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Bei Bertelsmann sprudeln die Gewinne. Selbst Prinovis, das ewige Sorgen-

kind des Konzerns, hält sich tapfer auf Platz 1 im europäischen Tiefdruck. 

Alles ist gut und die Familie großzügig. Sofern die Zahlen stimmen, die 

Gewerkschaft nicht mitmischt, keine Tarifverträge gelten und der Betriebs-

rat willig ist. Aber: Wer ausschert, dem droht die Entlassung. Warum der 

siebtgrößte Medienkonzern der Welt eine Belegschaft um Geld anbettelt 

und wie sich Gewerkschafter bei Prinovis in Nürnberg dagegen wehren. 

Die Papierbahn ist 300 Meter lang 

und endet kurz vor dem Tor der 

Lorenz kirche. Rund 100 Drucker und 

Helfer von Prino-

vis protestieren in 

der Nürnberger 

Innenstadt gegen 

ihren Arbeitge-

ber. Sie streiken: 

mal vor dem Tor, 

mal in der City, 

immer wieder 

oder am Stück. 

Das ist neu. So 

richtig aufmüpfi g 

sind Nürnberger 

Prinovis-Beschäf-

tigte nie gewe-

sen. An Streiks 

kann sich kaum 

einer erinnern. 

»Das Manage-

VON MICHAELA BÖHM

höchst komplizierte Änderung ihrer 

Arbeitsverträge unterschreiben: »Sie 

halten Ihre und unsere Zukunft in den 

Händen.« 

Prinovis ist rührig: Abteilungsleiter 

rufen zu Hause an und versichern der 

Ehefrau, wie wichtig es sei zu unter-

schreiben, wenn ihr Mann seinen Job 

behalten will. Je mehr mitmachen 

beim Bündnis, desto weniger Maschi-

nen müssen stillgelegt werden, sprich: 

desto weniger Leute werden entlas-

sen. Das heißt also: Wenn alle unter-

schreiben, behalten alle ihren Job? 

Aber nein, doch nicht. Später stellt 

sich heraus, dass »sich die wirtschaft-

liche Situation nicht wie erhofft ent-

wickelte«, so der Unternehmensspre-

cher. Prinovis will beides: Lohnverzicht 

und Entlassungen.

Aber das weiß zu diesem Zeit-

punkt noch keiner. Etwa 600 von 800 

Beschäftigten unterschreiben. Das war 

knapp. Prinovis hat das selbst gesetzte 

Quorum gerade so erreicht. Beim 

ersten »Bündnis« war die 95-prozen-

tige Quote locker geschafft worden. 

Doch nun wächst der Widerstand. 

Wer aber beim zweiten Bündnis nicht 

unterschrieben hat, soll zu den 140 

gehören, die ihre Arbeit verlieren. Den 

ver.di-Streikleiter Hans Killer macht 

das wütend: »Wer nicht pariert, fl iegt 

raus?« Er nennt es das System Bertels-

ment und die Belegschaft haben im-

mer gut zusammengearbeitet«, bestä-

tigt auch Prinovis-Pressesprecher 

Alexander Adler.

Das ist vorbei. Es sind noch nicht 

so viele, die sich trauen, aber die Drei-

einigkeit von Management, Betriebs-

rat und Belegschaft in Nürnberg ist 

beschädigt. Hintergrund ist das soge-

nannte Bündnis mit der Geschäftslei-

tung, schon das zweite, auf das sich 

die Mehrheit des Betriebsrats eingelas-

sen hat. 

Ganze Familien werden 

unter Druck gesetzt

Danach schrumpfen Urlaubs- und 

Weihnachtsgeld, zusätzlich muss jeder 

drei Stunden pro Woche unbezahlt 

arbeiten. Im Gegenzug verspricht 

Prinovis sichere Jobs bis 2015. Vorge-

setzte reden mit Engelszungen auf die 

Leute ein, damit sie die mehrseitige, 

I N  D I E S E R  A U S G A B E

>>> Fortsetzung auf Seite 3

Aufmüpfige Gewerkschafter bei Prinovis in Nürnberg sollen mit Entlassung bestraft werden – 
Der siebtgrößte Medienkonzern der Welt geht bei der Belegschaft betteln
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L E T Z T E  M E L D U N G A U S  D E M  I N H A L T

Gericht stellt den Begriff 
»Feiertagszuschlag« klar
Feiertagszuschläge werden, sofern 

tarifvertraglich vorgesehen, »regelmä-

ßig nur für die Arbeit an gesetzlichen 

Feiertagen« ausgelöst, hat das Bun-

desarbeitsgericht festgestellt. Arbeit 

am Oster- und am Pfi ngstsonntag 

bringt also kein weiteres Aufgeld.  

(Aktenzeichen 10 AZR 347/10)
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DRUCK + PAP IER

Kampf gegen Tariffl ucht
Seit Monaten kämpfen die Beschäftig-

ten des »Schwarzwälder Boten« in 

Oberndorf/Neckar für ihre Tarifbin-

dung. ver.di-Vorsitzender Frank Bsirske 

(links) sicherte ihnen die Solidarität der 

gesamten Gewerkschaft zu. Tariffl ucht-

versuche gibt es auch bei der »Leipziger 

Volkszeitung« und der »Nordwest-Zei-

tung« in Oldenburg.      Seite 4

Tariferfolg auch 
für die Redaktionen 
der Tageszeitungen
Manteltarifvertrag nach 

heftiger Streikbewegung 

bis Ende 2013 wieder in 

Kraft gesetzt. Urabstim-

mungsergebnisse bis zu 

99 Prozent. Beschei-

dene Gehaltserhöhung. 

Seite 4

Im Solidaritätsstreik für die Nürnberger 

Kollegen: Beschäftigte von Prinovis Itzehoe

… sparen wir uns eine weitere Würdigung des erfolgrei-

chen Tarifabschlusses in der Druckindustrie vom 29. Juni 

2011, nachdem Mitte Juli zu diesem 

Thema 60.000 Exemplare einer reich 

bebilderten Sonderausgabe an mehr 

als 1.000 betriebliche Adressen versandt 

worden ist: mit allen Fakten zum Tarif-

abschluss, mit der Tarifsituation in den Zeitungsredaktio-

nen, einer Liste aller Streikbetriebe und der neuen Lohn-

tabelle. Wer diese EXTRA-Ausgabe nicht bekommen hat, 

kann sie über www.drupa.verdi.de aus dem Internet her-

unterladen oder kostenlos gedruckte Exemplare bestellen 

bei: DRUCK+PAPIER, c/o ver.di, 

Ressort 1, Paula-Thiede-Ufer 10, 

10179 Berlin, Fax 030/6956-3012, 

eMail drupa@verdi.de – Beim Preisrätsel (Seite 8) gibt es 

diesmal auch ein interessantes Produkt der papierverar-

beitenden Industrie zu gewinnen: superstabile ver.di-

Hocker aus echtem Karton. Übrigens: Bei dem probesitzen-

den Model rechts unten handelt es sich um die Kollegin 

Cornelia Hass, seit ver.di-Gründung Pressesprecherin beim 

Bundesvorstand, vom Herbst an neue Bundesgeschäfts-

führerin der Deutschen Journalisten-Union  

(dju) in ver.di.              HENRIK MÜLLER

Rätselgewinne

echt von Pappe

AUS DEM INHALT

Editorial Eine neue Dynamik 

der Solidarität Seite 2

Zeitungsredaktionen Urab-

stimmung über unbefristete 

Streiks Seite 3

215 Streikbetriebe Ausstand 

in Druckereien, Verlagen und 

Redaktionen  Seite 3

Druckindustrie Manteltarif-

vertrag ohne Abstriche wieder 

in Kraft Seite 5

Großkundgebung 3.000 

Kreative demonstrieren auf 

dem Römerberg        Seite 8

5. DruckerTage »Kapitalismus 

zerstört Demokratie«    Seite 8

                   Fachbereich Medien, Kunst und Industrie  
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DRUCK  PAPIER MMENSCHEN
MACHENMEDIEN

www.tarifrunde-print.verdi.de   Jul i  2011

Gemeinsam 
zum Erfolg 

Breite Solidarität
in Redaktionen,
Druckereien und
Zeitungsverlagen

Mit Wut im Bauch, aber auch 

mit viel Humor haben mehr als 

13.000 Beschäftigte aus Drucke-

reien, Verlagen und Zeitungs-

redaktionen im Mai und Juni 2011 

zwei Monate lang mit zahllosen 

Warnstreiks und anderen Aktio-

nen für ihr gutes Recht gekämpft: 

für mehr Lohn und Gehalt, vor 

allem aber zur Verteidigung ihrer 

tarifl ichen Errungenschaften aus 

Jahrzehnten, die die Unternehmer 

in Frage gestellt hatten und wei-

terhin stellen. 

Für die 160.000 Beschäftig -

ten der Druckindustrie konnte 

Ende Juni ein Tarifabschluss er-

Mehr als 3.000 Streikende aus Druckereien, 

Verlagen und Zeitungsredaktionen demons-

trierten am 9. Juni 2011 auf dem Frankfurter 

Römerberg für ihr gutes Tarifrecht.
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Eine 96-Seiten-Lithoman IV hat 

das Regensburger Medienunternehmen  

Fr. Ant. Niedermayr bei Manroland bestellt. 

Niedermayr investiert nach Angaben von 

www.print.de  22 Mio. Euro in den Ausbau 

seiner bestehenden Druckzentrums. Es ist  

die insgesamt vierte 96-Seiten-Rollenoffset-

anlage in Deutschland und die dritte von 

Manroland. Eine Goss Sunday 5000 ist bei 

Stark in Pforzheim bereits in Betrieb, die 

beiden anderen Lithomans IV werden bei 

Weiss-Druck (Monschau/Eifel) und Bagel-

Rotooffset in Unterkaka (Sachsen-Anhalt) 

installiert.

Ihre Klebebinde-Kapazität 
verdoppelt hat nach Angaben von 

»Druck&Medien« (www.druck-medien.net)  

die TSB-Gruppe an ihrem Standort Mön-

chengladbach. Das Tagesvolumen liege 

jetzt bei 600.000 Katalogen. 

Die Deutsche Druck- und  
Verlagsgesellschaft (DDVG) als 

Medienholding der SPD hat einer Meldung 

von www.print.de zufolge im Geschäfts-

jahr 2010 ein Betriebsergebnis von 20 

Mio. Euro erzielt – 3,1 Prozent mehr als 

im Vorjahr. Die DDVG ist vor allem an Zei-

tungsverlagen und -druckereien beteiligt. 

In Braunschweig, Lübeck und Bayreuth 

gehören ihr auch Akzidenzdruckereien.  

An die Gesellschafterin SPD werden 2011 

wie im Vorjahr 7,7 Mio. Euro Gewinn 

ausgeschüttet.

Ihren Standort in Polen erweitert  

hat die Heidenheimer Edelmann-Gruppe 

mit einer Investition von 4 Mio. Euro in die 

Modernisierung der Produktionsanlagen 

und in ein neues Firmengebäude in Prus-

ków bei Warschau, meldet www.print.de, 

die Website des »Deutschen Druckers«. 

Mit Vollpappe-Kartonagen haben 

die Hersteller laut www.print.de, im Jahre 

2010 fast 536 Mio. Euro umgesetzt, 5,9 

Prozent mehr als Im Vorjahr. Die Pro-

duktionsmenge von Verpackungen aus 

Vollpappe stieg demnach um 8,4 Prozent 

auf nahezu 550.000 Tonnen. 

Das höchste europäische Güte-
siegel für akademische Lehre wurde am 

27. Juli 2011 dem Bachelorstudiengang 

Druck- und Medientechnik und dem  

Masterstudiengang Printmedien, Tech-

nologie und Management an der Hoch-

schule München verliehen, meldet  

www.print.de.

Die Dr. Cantz’sche Druckerei in 

Ostfildern bei Stuttgart ist von dem Waib-

linger Medienunternehmer Heinz Wurzel 

gekauft worden. Damit ist das Unterneh-

men der J.-Fink-Mediengruppe nach Anga-

ben von www.print.de sechs Monate nach 

Eröffnung des Insolvenzverfahrens gerettet. 

Laut »Deutschem Drucker« wurden 37 der 

zuvor 79 Beschäftigten übernommen.

K U R Z  +  B Ü N D I G

I M P R E S S U M

DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der 

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei- 

tungsverlage sowie Papier- und Kunst- 

stoffverarbeitung 2011 regulär fünf Mal  

als Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung  
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Es ist ein zähes Ringen – aber der 

scheinbar unaufhaltsame Trend »Tarif-

flucht« lässt sich auch umdrehen. 

Zuletzt gelungen in zwei bayerischen 

Werken der Papierverarbeitung: Bei 

STI Neutraubling werden Displays und 

Verpackungen hergestellt, bei Mondi 

in Eschenbach Produkte aus Well-

pappe. 

Bei STI Neutraubling mit 190 Be-

schäftigten ist rückwirkend zum  

1. Januar 2011 die volle Anerkennung 

des Flächentarifvertrags der Papierver-

arbeitung erreicht worden, bei Mondi 

Eschenbach ist das in Sicht. Dort gilt 

für die derzeit 175 Beschäftigten seit 

1. August 2011 ein Ergänzungs-TV, 

der die Schritte des einjährigen Über-

gangs aus dem tariflosen Zustand 

Weiterbildung für die Zukunft der 

Branche ermöglichen – das haben sich 

die Partner des Projekts »Weiterbil-

dungsinitiative Druckindustrie« (WiDi) 

für die nächsten drei Jahre zum Ziel 

gesetzt. Nicht Schulungen von der 

Stange, sondern Ausrichtung an zu-

künftigen Bedarfen der Branche heißt 

das Motto. Das Projekt wird gemein-

sam getragen vom Zentral-Fachaus-

schuss Berufsbildung Druck und Me-

dien (ZFA) in Kassel, von der Akademie 

des Verbandes Druck und Medien 

Nordrhein-Westfalen in Lünen und 

vom ver.di-Institut für Bildung, Medien 

und Kunst (IMK) in Lage-Hörste. Noch 

in diesem Herbst startet eine bundes-

weite Erhebung, um die konkreten 

Kompetenzbedarfe der Druckindustrie 

zu ermitteln.

genau festschreibt. Dabei geht es 

beispielsweise um die stufenweise 

Anhebung von Freischichten und 

Jahressonderleistung, um die Absen-

kung der Wochenarbeitszeit sowie 

darum, wie die künftige betriebliche 

Eingruppierung in die tariflichen Lohn-

gruppen erfolgt.

Die Gründe für den Erfolg nach 

jahrelangem betrieblichem und ge-

werkschaftlichem Einsatz beschreibt 

ver.di-Verhandlungsführer Christian 

Scheider so: »Es gibt in beiden Fällen 

starke betriebliche Akteure. Und wir 

sind gemeinsam hartnäckig geblieben, 

auch wenn Gegenwind von Arbeit-

geberseite kam.«

Ein Wermutstropfen aus Sicht des 

Projektsekretärs für die Papier- und 

Parallel dazu wird das Instrument der 

sogenannten ProfilPass-Beratung, 

einer Methode zur Ermittlung u.a. der 

vorhandenen beruflichen Fähigkeiten, 

den speziellen Bedingungen der Bran-

che angepasst. Außerdem wird eine 

Qualifizierung zur innerbetrieblichen 

Weiterbildungsplanung für Personal-

verantwortliche und Betriebsräte ent-

wickelt. In den kommenden Jahren 

werden auf Grundlage der Bedarfser-

hebung zehn neue Weiterbildungsmo-

dule entstehen und den Betrieben in 

Nordrhein-Westfalen als zusätzliches 

Qualifizierungsangebot zur Verfügung 

gestellt. Ziel des Projekts ist es, die 

Druckindustrie und ihre Beschäftigten 

bei der Bewältigung der heutigen und 

zukünftigen Herausforderungen wie 

dem demografischen Wandel oder der 

Kunststoffverarbeitung in Bayern ist, 

dass bei STI Neutraubling im Rahmen 

des Manteltarifvertrags eine Betriebs-

vereinbarung gilt, die – wenn auch 

tarifkonform – drei Wochenstunden 

unbezahlte Mehrarbeit für die Zu - 

sage der Beschäftigungssicherung 

vorsieht.

Unterdessen hat ver.di für die  

85 Beschäftigten von Amcor Tobacco 

Packaging in Berlin eine lineare Er-

höhung der Löhne und Gehälter zum  

1. September 2011 um 1,79 Prozent 

ausgehandelt. Die Laufzeit des neuen 

Vertrags beträgt zwölf Monate. 

Der Haustarifvertrag endete für 

das Entgelt am 31. August. Amcor 

stellt pro Jahr rund drei Milliarden 

Zigarettenschachteln her. (hbf/sil)

 

Qualifizierung von Fachkräften für 

neue Geschäftsfelder nachhaltig zu 

unterstützen.

Das Projekt läuft seit 1. Juni 2011 

und noch bis zum 31. Mai 2014 und 

wird im Rahmen der Initiative »weiter 

bilden« durch das Bundesministerium 

für Arbeit und Soziales und den Euro-

päischen Sozialfonds gefördert.

 

Papierverarbeitung:
Weitere Betriebe in
Tarifbindung gebracht

Mit Druck für 
die Zukunft 
weiterbilden
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Erfolge bei STI Neutraubling und Mondi Eschenbach

Start des Projekts »Weiterbildungs- 
initiative Druckindustrie« (WiDi)

Kontakt und mehr Informa- 

tionen: Zentral-Fachausschuss 

Berufsbildung Druck und Medien  

(ZFA), Wilhelmshöher Allee 260,  

34131 Kassel, Telefon 0561/51052-0, 

Fax: -15, Thomas Hagenhofer  

(Projektleitung),  hagenhofer@ 

zfamedien.de. Mehr zum Thema  

Berufsbildung auf Seiten 5 und 6.

In memoriam  
Monika Papke
Am 9. August 2011 hat 

sich zum zehnten Mal 

der Todestag von 

Monika Papke gejährt, 

die von 1992 bis 2001 

Mitglied des Geschäftsführenden Hauptvor-

stands der Industriegewerkschaft Medien 

war. Kurz vor ihrem Wechsel von Stuttgart 

nach Berlin hatte sie im Alter von 47 Jahren 

während einer Dienstreise in der Bundes-

hauptstadt einen tödlichen Herzinfarkt 

erlitten. Die Gewerkschafterin war bis zur 

Wende Bezirksvorsitzende der Gewerk-

schaft Kunst im FDGB im thüringischen 

Suhl. Im IG-Medien-Vorstand war sie 

zuständig für Kulturpolitik, Sozialpolitik, die 

Kunst-Fachgruppen und die gewerkschaftli-

che Bildungsarbeit. 

Fortbildung in Frankfurt/M.
In der Gutenbergschule Frankfurt/Main gibt 

es noch freie Plätze für die berufliche Fort- 

bildung zum »»Staatlich geprüften Techni-

ker, Fachrichtung Druck- und Medientech-

nik« in Teilzeit und zum »Staatlich geprüfter 

Designer, Fachrichtung Werbe- und Medi-

endesign« in Vollzeit. Auskunft erteilt 

Studiendirektor Peter Best, Telefon 

069/212-30512 oder 0178/4351952,  

eMail: peter.best.gute@edu.ffm.de. Mehr 

Informationen: www.gutenbergschule.eu

LEIPZIG, 16. AUGUST BIS 30. OKTOBER 

2011, Museum für Druckkunst, Ausstellung 

»Künstlerische Positionen im Hoch-
druck« (mehr auf Seite 8), www.druck 

kunst-museum.de

LEIPZIG, 18. BIS 24. SEPTEMBER 2011, 

Messe, 3. Ordentlicher Bundeskon-
gress der Vereinten Dienstleistungsge-

werkschaft, www.bundeskongress2011.

verdi.de 

LAGE-HÖRSTE,  

23. BIS 25.  

SEPTEMBER 2011, 

ver.di-Bildungs-

stätte Lage-Hörste,  

5. DruckerTage 
2011 der ver.di- 

Fachgruppe 

Verlage, Druck und 

Papier und des IMK 

Lage-Hörste, www.

druck.verdi.de/

druckertage 

SINSHEIM, 12. BIS 15. OKTOBER 2011,  

17. Fachmesse Druck+Form, Top-

Thema 2011: Social Media, www.druck 

form-messe.de 

BERLIN, 14./15. NOVEMBER 2011, ver.di- 

Haus am Paula-Thiede-Ufer, Tagung des 

Bundesvorstands der ver.di-Fachgruppe 
Verlage, Druck und Papier (VDP), 

www.druck.verdi.de 

Gliederungen des ver.di-Fachbereichs Medien, 

Bildungsträger und andere Veranstalter können an 

dieser Stelle ihre Termine veröffentlichen (max. 200 

Zeichen). Bitte rechtzeitig mitteilen an: Redaktion 

DRUCK+PAPIER, ver.di, Ress.1, Paula-Thiede-Ufer 10, 

10179 Berlin, Fax 030/6956-3012, drupa@verdi.de

»Kapitalismus  
zerstört Demokratie«

5. ver.di-DruckerTage 
vom 23. bis 25. September 2011 in Lage-Hörste

Veranstalter: ver.di-Institut für Bildung, Medien und  

Kunst »Heinrich Hansen« (IMK), Bundesvorstand der  

ver.di-Fachgruppe Verlage, Druck und Papier
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N A C H R I C H T E N

D A S  S Y S T E M      B E R T E L S M A N N

D R U C K I N D U ST R I E

mann, mit dem der Konzern jeden 

Einzelnen erpresst: Lohnverzicht – 

oder dein Job ist weg. 

Prinovis-Sprecher Alexander Adler 

versteht den Vorwurf nicht. Der Stand-

ort Nürnberg habe vergangenes Jahr 

Verluste gemacht und auch dieses 

Jahr seien rote Zahlen zu erwarten: 

»Alle verzichten, auch das Manage-

ment.« Wer nicht verzichtet, muss 

gehen. Wer mitmacht, wird belohnt. 

So will Prinovis die im Juni 2011 von 

ver.di erreichte tarifl iche Einmalzah-

lung nur den Bündniswilligen zahlen; 

die anderen gehen leer aus. 

656 Mio. Euro Gewinn

im letzten Geschäft sjahr

Fragt sich, ob Prinovis damit durch-

kommt. Tarifl iche Leistungen stehen 

Gewerkschaftsmitgliedern zu – 

Bündnis hin oder her. Rechtlich nicht 

haltbar ist jedoch, diejenigen zu ent-

lassen, die sich dem Bündnis verwei-

gert haben, sagen gewerkschaftsnahe 

Rechtsanwälte. Auch ein Konzern 

kann die Sozialauswahl im Kündi-

gungsschutzgesetz nicht aushebeln, 

die besagt, dass die zu kündigen sind, 

die davon am wenigsten hart getrof-

Maschine und noch eine – meist ohne 

alte zu verschrotten, allen voran Prino-

vis: zwei neue Maschinen für Nürn-

berg, vier für das neue Werk in Liver-

pool. Dafür gibt es sogar Kritik aus 

den eigenen Reihen. Die Druck-Unter-

nehmer hätten sich zu stark auf Inves-

titionen in Maschinen mit neuester 

Technologie konzentriert. »Bis zu ei-

nem gewissen Grad ist das Problem 

der Überkapazitäten hausgemacht«, 

räumte Béatrice Klose bereits 2009 

gegenüber ver.di ein. Sie ist die Gene-

ralsekretärin von Intergraf, dem euro-

päischen Dachverband der Druck-

Unternehmer. 

Weiter: Preisverfall. Überkapazitä-

ten führen dazu, dass sich die Unter-

nehmen gegenseitig die Kunden abj-

agen. Hauptsache, die Maschinen 

sind ausgelastet. Das funktioniert mit 

Kampfpreisen. Allen voran wieder 

Prinovis. »Egal, wie günstig ich einen 

Druckauftrag anbiete«, klagt ein 

Manager einer großen Tiefdruckerei. 

»Prinovis hat mich immer wieder 

unterboten.« 

Außerdem: Konkurrenz vom Rol-

lenoffset. Diese Branche ist weitge-

hend tarifl os und schnappt dem Tief-

druck die Aufträge weg. »Wie soll der 

Tiefdruck da mithalten?«, klagt Prino-

vis-Manager Bertram Stausberg. Eins 

Prinovis. Das beste Stück von Schlott 

ist die Sebald-Druckerei in Nürnberg. 

Die ist aber nicht platt, sondern von 

Burda gekauft worden.

Der Samstag als 

Regelarbeitstag 

Bertelsmann hat Sorgenkinder, aber 

auch Lieblinge. Dazu gehörte lange 

Zeit die Nürnberger Tiefdruckerei, 

einst Maul und Belser, eine echte 

Bertelsmann-Tochter. Sie ist Europas 

größte Tiefdruckerei mit den meisten 

Beschäftigten, den neuesten und 

breitesten Maschinen und den dicks-

ten Aufträgen. Und seit dem Ausstieg 

aus dem Arbeitgeberverband im Jahr 

1996 ist sie auch tarifl os. 

Betriebsrat und Management 

kommen gut miteinander aus. Es ist 

ein Geschäft auf Gegenseitigkeit: Der 

Arbeitgeber orientiert sich am Tarif-

vertrag, ab und an gibt es Prämien 

für die Belegschaft. Beschäftigte und 

Betriebsrat akzeptieren im Gegenzug 

den Samstag als Regelarbeitstag, eine 

äußerst knappe Maschinenbesetzung 

und eine dünne Personaldecke ohne 

Reserven. Als sich im Jahr 2005 Prino-

vis gründet und bereits ein Jahr später 

ein neues Werk in Liverpool eröffnet, 

um den britischen Markt aufzumi-

Konzernlandkarte. Nun meldet sich 

Thomas Scharrer, Betriebsratsvorsit-

zender von Prinovis Nürnberg, in der 

»Süddeutschen Zeitung« zu Wort: Die 

Firma habe dem Darmstädter Betriebs-

rat damals ein betriebliches Bündnis 

angeboten, ver.di sei dagegen gewe-

sen, der Betriebsrat habe sich dem 

angeschlossen, daraufhin habe Prino-

vis Darmstadt geschlossen. Auf die 

Strategie der Fundamentalopposition 

wollten er, Scharrer, und die 600 

Bündnisunterzeichner nicht setzen. 

Kurzum: ver.di als Totalverweigerin 

in Sachen Bündnis ist schuld an der 

Arbeitslosigkeit der Kollegen. Ein 

schwerer Vorwurf. Aber nicht haltbar, 

sagt ver.di-Mann Peitz. Der Konzern-

betriebsrat hatte einstimmig – also 

auch mit der Stimme von Thomas 

Scharrer – beschlossen, mit der Prino-

vis-Konzernleitung über eine tarifl iche 

Regelung für alle drei Werke zu spre-

chen, also Darmstadt, Itzehoe und 

Ahrensburg. Damit nicht wieder ein 

Standort gegen den anderen ausge-

spielt werden kann. 

Zuerst sagt Prinovis zu, doch dann 

bricht der Konzern die Gespräche mit 

ver.di ab und beschließt, Darmstadt 

dichtzumachen. Spätestens mit Eröff-

nung des Liverpooler Werks war für 

Prinovis klar, dass Kapazitäten abge-

baut werden müssen. Notfalls wird 

dafür ein Standort geschlossen. Doch 

das System Bertelsmann verfängt 

erneut: Nun sollte jeder Beschäftigte 

um seinen Job bangen, wenn er nicht 

bereit ist, Einkommensverluste hin-

zunehmen.

Eine Alternative wäre

Arbeitszeitverkürzung

Dieses Mal exerziert an Nürnberg. 

Der Betriebsrat holt sich arbeitnehmer-

orientierte und gewerkschaftsnahe 

Sachverständige dazu, das ist üblich. 

Die sollen prüfen, ob das Bündnis 

rechtlich haltbar ist und betriebswirt-

schaftlich taugt. Doch der Arbeits-

rechtler Wolfgang Manske springt 

mittendrin ab. Was ist passiert? Die 

ganze Nürnberger Belegschaft weiß, 

dass Manske dem Betriebsrat und 

den Beschäftigten vom Bündnis abrät. 

Sie weiß, dass er das deshalb tut, 

weil Kündigungsschutz nicht nur de-

nen zugutekommen darf, die bereit 

sind, das Bündnis mitzutragen. 

Manske geht. 

Ihm folgt ein Jurist aus der Düssel-

dorfer Kanzlei Schwegler. Der wiede-

rum empfi ehlt, die Regelungen anzu-

nehmen. Seine Begründung wird von 

dem Berliner Rechtsprofessor Henner 

Wolter allerdings in Grund und Boden 

gestampft. Damit nicht genug: Ein 

betriebswirtschaftlicher Berater des 

info-Instituts aus Saarbrücken emp-

fi ehlt das Bündnis ebenfalls, was das 

info-Institut später wieder zurück-

nimmt. 

Das alles ist für die Beschäftigten 

kaum noch durchschaubar. Die Beleg-

schaft ist gespalten: hier die Bündnis-

befürworter, dort die Gegner. Ebenso 

der Betriebsrat: Die einen wollen ver.di 

draußen halten, die anderen die Ge-

werkschaft hinzuziehen. Aus einem 

Grund: Eine Gewerkschaft ist nicht so 

leicht unter Druck zu setzen wie ein-

zelne Betriebsräte. »Die Belegschaft 

hat sich mehr abpressen lassen als 

notwendig«, sagt ver.di-Vize Frank 

Werneke. ver.di hätte auf eine tarif-

liche Regelung und auf Arbeitszeit-

verkürzung gesetzt, nicht zugelassen, 

dass Neueingestellte weniger verdie-

nen, und die Höhe von Urlaubs- und 

Weihnachtsgeld nicht davon abhängig 

gemacht, wie 

viele beim Bünd-

nis mitmachen. 

Und vor allem 

eins nicht hinge-

nommen: Dass 

diejenigen, die 

sich nicht willig 

zeigen, ihre Ar-

beit verlieren 

sollen.

Die Streiks gehen weiter. Nicht 

nur in Nürnberg. An einem Freitag im 

August 2011 legt die Prinovis-Früh-

schicht im schleswig-holsteinischen 

Itzehoe die Arbeit nieder. Aus Solidari-

tät mit den schikanierten Kollegen im 

Frankenland. Damit endlich Schluss 

damit ist, Belegschaften gegeneinan-

der auszuspielen. Schluss mit dem 

System Bertelsmann.

>>> Fortsetzung von Seite 1

Ausführliche und stets 

aktualisierte Informationen in 

Wort und Bild zum Konfl ikt bei Prinovis 

Nürnberg fi nden sich im Internet auf 

der Website https://druck.verdi.de/

druckindustrie/prinovis 

ver.di-Streikleiter 

Hans Killer fordert: 

Schluss mit der 

konzerninternen 

Konkurrenz

Während eines Solidaritätsstreiks ließen sich Beschäftigte von Prinovis Itzehoe über die Vorgänge in Nürnberg informieren

fen würden. Bündnis hin oder her. Ihre 

Wirkung verfehlt die Vorgehensweise 

jedenfalls nicht: Bertelsmann belohnt 

die Willigen und bestraft die Aufmüp-

fi gen. 

Besser hätte es nicht laufen kön-

nen. Zum 175. Firmenjubiläum ist der 

Jubel groß. Wirtschaftskrise überwun-

den, Werbefl aute überstanden. 656 

Mio. Euro Gewinn macht Bertelsmann 

im zurückliegenden Geschäftsjahr. 

28 Mio. Euro bekommen die sechs 

vom Vorstand, für die Miteignerin 

Liz Mohn und ihre Kinder sind sogar 

34 Mio. Euro drin. Fast alle helfen 

mit und liefern grandiose Zahlen: 

die RTL-Gruppe, Gruner und Jahr, die 

Buchsparte Random-House, nur Prino-

vis nicht. Über seine Beteiligung an 

Gruner und Jahr und Arvato dominiert 

Bertelsmann den Tiefdruckkonzern 

Prinovis. 

Der Tiefdruck, das Sorgenkind. 

Unternehmer in ganz Europa kriegen 

Sorgenfalten, wenn sie vom Tiefdruck 

sprechen: Überkapazitäten, Preisver-

fall, Konkurrenz vom Rollenoffset. 

Das klingt wie Hurrikan, Taifun und 

Tornado zur gleichen Zeit. Wie höhere 

Gewalt.

So ist es jedoch nicht. Die desolate 

Situation im Tiefdruck haben genau 

jene Unternehmen mitverursacht, die 

sie so heftig beklagen. Zum Beispiel 

die Überkapazitäten: Es gibt also mehr 

Maschinen als Aufträge. Dennoch 

kauften die Unternehmen noch eine 

vergisst er: Der größte europäische 

Rollenoffsetbetrieb ist Mohn Media 

Mohndruck, tarifl os und aus dem 

Hause Bertelsmann. Konkurrenz 

aus der eigenen Familie ist gewollt. 

Zwischen den Unternehmen, sogar 

zwischen den einzelnen Standorten 

herrscht ein Hauen und Stechen. 

Ein Hauen und Stechen 

unter den Standorten

»Europas Rollenoffset- und Tiefdruck-

industrie gleicht einem Schlachtfeld«, 

sagte John Caris, damaliger Vorstands-

vorsitzender des nieder ländischen 

Druckunternehmens Roto Smeets im 

vergangenen Jahr. Die Branche müsse 

sich konsolidieren, fi nden die Arbeit-

geber mit den Sorgenfalten. Klingt 

solide. Heißt aber nur, dass weitere 

Werke geschlossen werden. 

Was der stellvertretende ver.di-

Vorsitzende Frank Werneke die 

»blutige Variante« nennt. Welchem 

Betrieb geht zuerst die Luft aus? 

Wer muss zuerst dichtmachen? Um 

dann die Leiche zu fl eddern, also die 

frei werdenden Aufträge zu überneh-

men. 

Das ist schon passiert. Bauer 

schließt das Werk in Köln, Prinovis in 

Darmstadt, Burda in Bratislawa, der 

ganze Schlott-Konzern, Europas Num-

mer zwei im Tiefdruck und schärfster 

Konkurrent von Prinovis, geht in Insol-

venz. Das reicht noch nicht, klagt 

schen, sind es die Beschäftigten des 

Prinovis-Standorts Ahrensburg, denen 

die Angst im Nacken sitzt, dass sie 

ihre Arbeitsplätze verlieren. Nürnberg 

fühlt sich sicher, Nürnberg ist doch 

das Herzstück. 

Doch Bertelsmann springt nicht 

nur hart mit der Konkurrenz um. 

Bertelsmann fördert auch den Wett-

bewerb unter den Standorten. Nach 

dem Motto: Klassenbester ist der mit 

den niedrigsten Kosten. Dresden ist 

Primus. Nie tarifgebunden, ein ge-

werkschaftsferner Betriebsrat, der 

verspricht, immer dann bei der Beleg-

schaft etwas abzuzweigen, wenn 

woanders die Kosten günstiger sind. 

Das System funktioniert: Schaut 

her, die anderen produzieren billiger. 

Entweder ihr gebt etwas her oder der 

Auftrag wandert ab. Also wird hier 

Arbeitszeit verlängert, dort werden 

massenhaft Leiharbeiter eingesetzt, 

hier das Urlaubsgeld auf null gesetzt, 

dort an der Maschinenbesetzung 

geschraubt. ver.di-Konzernbetreuer 

Josef Peitz sagt: »Was Bertelsmann 

durch Kampfpreise an Verlusten ein-

gefahren hat, holt sich der Konzern 

nun bei den Belegschaften.« 

Manchmal bleibt bei der Konzern-

strategie eine ganze Belegschaft auf 

der Strecke. Ende 2008 schließt Prino-

vis sein kleinstes Werk mit knapp 300 

Beschäftigten in Darmstadt. Ein Stand-

ort ohne Zukunft, sagt Prinovis und 

streicht die südhessische Stadt von der 

MVD-Chefs: »Unser
Geschäftsmodell trägt 
keine Entgelterhöhung«
Mit einem Warnstreik am 19. August 2011 

haben 40 Redakteure, Verlagsangestell-

te und Druckereibeschäftigte der »Märki-

schen Allgemeinen« in Potsdam ihre Tarif-

forderungen bekräftigt. Die erste Runde der 

Haustarifverhandlungen um bessere Lohn- 

und Gehaltsregelungen für alle Beschäftig-

ten der Märkischen Verlags- und Druck-

Gesellschaft (MVD) war am 10. August ent-

täuschend ausgegangen. Die Geschäftslei-

tung sei »nicht verhandlungsbereit« gewe-

sen, kritisierte ver.di-Verhandlungsführer 

Andreas Köhn. »Dieses Geschäftsmodell 

trägt keine Entgelterhöhung«, hätten die 

Arbeitgeber den gewerkschaftlichen For-

derungen gebetsmühlenartig entgegenge-

halten und nach zehn Jahren der Tarifsta-

gnation auch für die nächsten zehn Jahre 

Steigerungen quasi ausgeschlossen. (neh) 

Gautschen bei Hauchler
Nach alter Väter Sitte gegautscht wurden 

im schwäbischen Biberach auch in diesem 

Jahr wieder die frischgebackenen Fachar-

beiter/innen, Medienfachwirte und Indus-

triemeister sowie die englischsprachigen 

Trainees des Hauchler-Studios. Nach dem 

Gautschschwur »Es sei künftig mein 

Bestreben stets ein tugendhaftes Leben« 

wurden sie in einer Bütt mit kaltem Wasser 

von den Sünden ihrer Aus- und Weiterbil-

dungszeit sinnbildlich reingewaschen – 

beglaubigt durch einen Gautschbrief, der 

sie zu Jüngern Gutenbergs krönt.
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Ingenieurskollegin. Ob Faltschachtel, 

Kombidose, Blister oder PE-Flasche – 

die Verpackung muss schlicht ihren 

Zweck erfüllen und den Inhalt um-

schließen.

Ich trage gerne saubere Hemden. 

Neulich ging mir das Waschmittel zur 

Neige. Also musste eine neue Flasche 

her. Als ich im Supermarktregal nach 

ihr griff, fiel mir die geänderte Form 

auf und das Etikett verkündete: »Neue 

Größe. +10% mehr Inhalt«. Toll, mehr 

Produkt fürs gleiche Geld! Die Markt-

wirtschaft funktioniert also allen Kapi-

talismuskritikern zum Trotz und unse-

rem Wirtschaftsminister zur freudigen 

Bestätigung.

Zu Hause standen die alte und die 

neue Flasche auf der Waschmaschine 

einträchtig nebeneinander. Seltsam – 

bis auf den Henkel schienen sie gleich 

zu sein. Ich las die Rückseiten. Alt:  

1,5 Liter. Neu: 1,4 Liter. Plus zehn 

Prozent? Der Hersteller, dessen Namen 

ich nicht nennen will und der über-

haupt nichts mit Proktologen und 

Viele von uns denken lieber nicht 

über ihren Beruf nach. Der Journalist, 

wenn er ehrlich zu sich ist, weiß um 

die Lügen und Halbwahrheiten, die 

er auf Weisung des Verlegers produ-

zieren muss. Die Kollegin am Auto-

fließband kennt die Sollbruchstellen, 

die sie montieren soll, damit der 

Wagen nicht so lange hält, wie er 

könnte. Der Werbegrafiker verzwei-

felt beim Gestalten eines Prospekts 

für Billigprodukte, weil die Druckvor-

lage nicht passerhaltig sein darf, 

damit der Flyer ebenso billig wirkt 

wie die Ware. Der Rotationsdrucker 

denkt besser nicht über das viele 

Gewäsch nach, das er durch die 

Maschine schicken muss.

Solche Widersprüche sind zum 

Alltag geworden, weil wir uns und 

vielleicht noch eine Familie ernähren 

wollen. Erzwungene Schizophrenie. 

Nur eine Berufsgruppe kann sich  

entspannt zurücklehnen, sie tangiert 

das Problem nicht: der Verpackungs-

mittelmechaniker und seine studierte 

Spielern zu tun hat, behauptet: 1,5 + 

10% = 1,4. Mein alter Mathelehrer  

ist schon seit vielen Jahren tot; sonst 

wäre er es jetzt.

Wenn es doch lediglich dieses 

Waschmittel wäre! Warum verkauft 

man uns in fünf von zehn Fällen Le-

bensmittel, deren Gebinde acht Num-

mern zu groß sind (Realsatireauf-

schrift: »Füllhöhe technisch bedingt«)? 

Warum verpackt man beispielsweise 

einzelne Speicherkarten in Plastform 

teile, die Platz für fünfzig böten?  

Warum ist auf dem Gurkenglas auf-

gedruckt »knackig frisch« – welche 

Information ist das? Würde denn  

ein anderer Hersteller draufschrei-

ben: »alt und labbrig«?

Neulich war zu lesen, dass sich 

die Zahl der psychisch Erkrankten – 

insbesondere der Schizophre - 

nen – in den vergangenen zwanzig 

Jahren mehr als verdoppelt habe. 

Liebe Verpackungsmittelingenieure 

und -mechaniker: Willkommen im 

Club! 

Ich verstehe: Ihr müsst das so 

machen – bei Strafe des Arbeitsplatz-

verlusts. Wie wir alle. Denn »Pro-fit« 

ist mitnichten eine Initiative zur  

Förderung von Gesundheitssport, 

sondern der Grund, dass wir in den 

meisten unserer Jobs gegen unsere 

eigenen Interessen arbeiten.

Viele von uns denken lieber nicht 

über ihren Beruf nach. Doch viel-

leicht darüber: Diese Art von Krank-

heit könnte heilbar sein.

HANS DÖLZER

Lieber schizophren als ganz allein?

Z E I T U N G S V E R L A G E  W E I T E R  A U F  D E R  F L U C H T

ver.di fordert Haustarifverträge für »Leipziger Volkszeitung«,  
»Nordwest-Zeitung« und »Schwarzwälder Boten«

Einen Turbo-Fluchtversuch erprobt die 

Leipziger Verlags- und Druckereigesell-

schaft seit dem 28. Juni 2011. An 

diesem Tag erklärte das Unternehmen, 

es sei mit seiner Druckerei der »Leip-

ziger Volkszeitung« im Arbeitgeber- 

verband nur noch Mitglied ohne Tarif-

bindung (OT). Pikant: Am Tag darauf 

einigte sich ver.di mit dem Bundesver-

band Druck und Medien (bvdm) auf 

einen Tarifabschluss für die Druckin-

dustrie. »Wir prüfen juristisch, ob das 

Unternehmen nach diesem späten 

Austritt nicht doch an den Abschluss 

gebunden ist«, erläutert Andreas Fröh-

lich, zuständiger ver.di-Bereichsleiter. 

Schließlich habe die Geschäftsleitung 

der LVZ bis zum Vorabend des Ab-

schlusses die Tarifpolitik ihres Verban-

des noch mitgeprägt. Das Bundes-

arbeitsgericht (BAG) hat in diesem 

Zusammenhang den Begriff des  

»unzulässigen Blitzaustritts« geprägt.

 Die »Leipziger Volkszeitung«, 

gegründet im Jahr 1894, war einst ein 

wichtiges Blatt der Sozialdemokratie. 

Doch diesen geschichtlichen Wurzeln 

fühlt sich die Geschäftsleitung des 

heute zum Madsack-Konzern gehö-

renden Unternehmens offenkundig 

nicht verpflichtet. Am 5. Juli 2011 

wurde die OT-Mitgliedschaft auch für 

Verlag und Redaktion erklärt. ver.di 

Manche Konzerne
können den Hals
nicht voll kriegen

S T R I C H Ä T Z U N G
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hat die LVZ unterdessen zur Auf -

nahme von Tarifverhandlungen auf-

gefordert. Die Gewerkschaftsmitglie-

der in der Druckerei wählten eine 

Tarifkommission und forderten den 

Arbeitgeber auf, den Flächentarif 

anzuerkennen.

Tarifdumping ohne 

wirtschaftliche Not

Der nächste Fall von Tarifflucht: Am  

1. August 2011 teilte der Geschäfts-

führer der »Nordwest-Zeitung« (NWZ) 

in Oldenburg, Herbert Siedenbiedel, 

dem Betriebsrat mit, dass der Zei-

tungsverlag für die Redaktion und den 

Verlagsbereich die Tarifbindung im 

Zeitungsverlegerverband zu Ende Juli 

2011 beendet habe. Die Begründung 

ist entlarvend: Bei den Tarifverhand-

lungen für die Zeitungsredaktionen 

werde es »bedauerlicherweise« nicht 

zu einem zweiten Tarifwerk kommen. 

Mit dieser Forderung hatten die Zei-

tungseigentümer die Vorstellung ver-

bunden, die Tarife um 25 Prozent 

absenken zu können. 

»Ein Verlag wie die NWZ, der ohne 

wirtschaftliche Not seit Jahren Tarif-

dumping auf dem Rücken der Arbeit-

nehmer in Leiharbeit betreibt, kann 

offenbar den Hals nicht voll kriegen«, 

kommentiert ver.di-Tarifsekretär Mat-

thias von Fintel. Der Verlag hat insge-

samt 400 Beschäftigte, unter ihnen 

etwa 100 Redakteurinnen und Redak-

teure sowie Volontärinnen und Volon-

täre. Über die Leiharbeitsfirma NWP 

werden bereits 80 Beschäftigte in 

Redaktion und Verlag außerhalb der 

für den Verlag geltenden Flächen -

tarife beschäftigt. Diese über die  

NWP organisierte Leiharbeit bringt 

schon seit sieben Jahren miese  

Be zahlung und schlechtere Arbeits-

bedingungen mit sich. 

»Der Tarif gilt zunächst weiter«, 

betont Ulrich Janßen, NWZ-Betriebs-

ratsvorsitzender, seines Zeichens auch 

ehrenamtlicher Bundesvorsitzender 

der Deutschen Journalisten-Union 

(dju) in ver.di. Der Betriebsrat klagt 

gegen die Leiharbeit im Betrieb und 

wartet jetzt auf einen Termin beim 

Bundesarbeitsgericht. »Unser Ziel ist 

ein Haustarifvertrag«, sagte Janßen. 

Die Geschäftsleitungen 

verweigern Gespräche

Dass Tarifflucht noch einfacher geht, 

zeigte die Geschäftsleitung des 

»Schwarzwälder Boten«: Zum 1. März 

2011 wurden die Anzeigenabteilung 

und die Redaktion in zwei eigenstän-

Ausführliche Informationen  

und Meinungen zum Tarif- 

abschluss für die Zeitungsredaktionen 

finden sich in der aktuellen Ausgabe 

der ver.di-Zeitschrift MMM unter  

www.mmm.verdi.de 

dige, tariflose Gesellschaften ausge-

gliedert. Die Druckvorstufe hatte man 

bereits 2008 in die tariflose Firma 

Grafikbote Oberndorf gesteckt. Tarif-

gebunden ist nur noch ein Rumpf des 

Unternehmens: die Schwarzwälder 

Bote Mediengesellschaft und die Dru-

ckerei, das Druckzentrum Südwest. 

Von den Auslagerungen sind rund 350 

Beschäftigte betroffen. Sie haben in 

der Tarifrunde 2011 – verteilt über 

diverse Streiktage – zusammengenom-

men mehrere Wochen gestreikt, um 

den Arbeitgeber an den Verhand-

lungstisch zu bewegen. Die Geschäfts-

führungen der tariflosen Firmen wei-

gern sich, die Flächentarifverträge 

anzuerkennen. »Wir wollen die Tarif- 

bindung«, sagt Annegret Kaiser,  

ver.di-Landesfachbereichsleiterin Ba-

den-Württemberg. »Die grundsätzliche 

Weigerung der Geschäftsführungen, 

Gespräche überhaupt aufzunehmen, 

blockiert jede Lösung. Die Kolleginnen 

und Kollegen sind nicht bereit, auf 

tarifliche Arbeitsbedingungen zu ver-

zichten, und sehen auch den Konzern 

in der Pflicht, darauf hinzuwirken.« 

Der »Schwarzwälder Bote« gehört zur 

Südwestdeutschen Medien Holding 

(SWMH), einem der größten Medien-

konzerne Deutschlands. 

SILKE LEUCKFELD

 

»Länger arbeiten, weniger verdienen – das ist das Konzept, das hinter dieser Ausgrün-

dungspolitik steht« – so brachte ver.di-Vorsitzender Frank Bsirske bei einer Protestkund-

gebung von Beschäftigten des »Schwarzwälder Boten« in Oberndorf (Neckar) die Tarif-

flucht-Strategien vieler Kapitaleigner im Bereich der Printmedien auf den Punkt.

Streikbewegung
sichert Tariferfolg
in den Redaktionen
Gestärkt gehen die Beschäftigten der 

Druckindustrie und der Zeitungsver-

lage aus der Tarifrunde 2011. Was zu 

Jahresbeginn nur Optimisten für mög-

lich gehalten hatten, ist gelungen: die 

unveränderte Wiederinkraftsetzung 

der Manteltarifverträge für die nächs-

ten Jahre: bis Ende 2013 für die Re-

daktionen, bis 31. März 2014 für die 

Druckindustrie.

Zu danken ist das der breitesten 

Streikbewegung in Druckindustrie und 

Zeitungsbetrieben seit Jahrzehnten. 

Nicht zuletzt die Redakteurinnen und 

Redakteure entfalteten mit Urabstim-

mungsergebnissen zwischen 97 und 

99 Prozent und vielen fantasievollen 

Aktionen eine enorme Ge- und Ent-

schlossenheit bei der Verteidigung 

ihrer tariflichen Rechte. Der Preis für 

die Erfolge bei den Manteltarifverträge 

ist ein bescheidenes Ergebnis bei der 

Entgeltentwicklung. 

Der gewerkschaftliche Verhand-

lungsführer und ver.di-Vize Frank  

Werneke erklärte den Erfolg der Tarif-

bewegung in den Redaktionen so: Die 

Unternehmer hätten »lange nicht 

glauben wollen, dass Redakteurinnen 

und Redakteure bereit sind, für den 

Wert ihres Berufes und für die Arbeits-

bedingungen künftiger Generationen 

zu kämpfen. Aber genau das war Kern 

der Auseinandersetzungen in den 

vergangenen Monaten und das wich-

tigste Motiv für viele Kolleginnen und 

Kollegen, sich am Arbeitskampf zu 

beteiligen.« (hem)

N A C H R I C H T E N

N A C H R I C H T E N

Landwirtschaftsverlag  
schließt seine Druckerei
Der Landwirtschaftsverlag im westfälischen 

Münster (»Landlust«, »top agrar«, »Land-

wirtschaftliches Wochenblatt«) hat seinen 

Ausstieg aus dem Druckgeschäft bekannt 

gegeben. Zum 30. September 2011 soll die 

traditionsreiche Drucksparte »LV-Druck«, 

eine 100-prozentige Tochter des Landwirt-

schaftsverlages, geschlossen werden. Die 

etwa 40 Beschäftigten werden entlassen. 

Ihnen sollen nach Unternehmensangaben 

aber Arbeitsplatzangebote zu vergleich-

baren Konditionen von den Druckereien 

Griebsch+Rochol in Hamm und der Die-

richs Druck + Media in Kassel unterbreitet 

werden. Die Vereinbarung gilt nach Unter- 

nehmensangaben bis Ende 2013. (fbi)

Warnstreik auch in den Redaktionen  

von Axel Springer in Berlin

Die Streikenden  

beim »Schwarzwälder Boten« 

machen eine interessante Website: 

www.streikbote.de
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D U R C H S T A R T E N  U N D  B R E M S E N

Neue Berufsbilder bieten pfiffigen jungen Leuten mit  
technischen und anderen Ambitionen gute Chancen

Berücksichtigt wurden maschinentech-

nologische Entwicklungen, veränderte 

Arbeitsabläufe und gewandelte Kun-

denwünsche. Zugleich ist gewährleis-

tet, dass junge Leute die notwendigen 

Schlüsselqualifikationen erwerben, um 

prozess- und lösungsorientiert zu 

arbeiten. »Damit bieten alle Berufe 

unserer Industrie – von Vorstufe über 

Druck bis Weiter- und Papierverarbei-

tung – die Voraussetzung, sich beim 

Wechsel von einer Teilbranche zur 

anderen schnell einarbeiten zu kön-

nen. Niemand muss mehr lange ›um-

geschult‹ werden«, betont Andreas 

Fröhlich, als ver.di-Bereichsleiter auch 

für Tarifpolitik und Berufsbildung zu-

ständig.

Es ist gute Tradition in der Bran-

che, dass Arbeitnehmer- und Arbeit-

geberseite im Zentral-Fachausschuss 

Berufsbildung Druck und Medien (ZFA) 

gemeinsam für ein hohes Niveau der 

Qualifizierung sorgen. Diesmal aber 

stellten die Tarifpolitiker des bvdm zur 

gleichen Zeit den Facharbeiterschutz 

in Frage. »Es gibt im Verband offenbar 

widersprüchliche Einschätzungen zum 

Wert beruflicher Kompetenz«, vermu-

tet Fröhlich. »Die Tarifabteilung sieht 

Medientechnolog/innen Druck
treten die Nachfolge des traditionellen 

Berufs Drucker an. Sie steuern hoch-

komplexe Produktionsanlagen, halten 

die Maschinen instand und erkennen 

frühzeitig, wenn sich Störungen an-

bahnen. Sie können die speziellen 

Hausfarben eines Auftraggebers mi-

schen und verstehen viel von Papier 

und anderen bedruckbaren Materia-

lien. Die neue Ausbildungsordnung 

bildet typische Produktionsschwer-

punkte von Unternehmen und ent-

alles nur durch die Kostenbrille.«  

Die Berufsbildungsfachleute beider 

Seiten blieben sich dagegen einig. 

Und das war wichtig, weil der dritte 

Akteur im System der deutschen  

Berufsbildung – das Wirtschaftsminis-

terium – querschoss. Eigentlich gilt 

das Konsensprinzip: Wenn sich die 

Sozialparteien verständigen, gibt  

der Staat seinen Segen. Doch diesmal 

wollte das Wirtschaftsministerium  

die Berufe Packmitteltechnolog/in  

und Medientechnolog/in Druckverar-

beitung nicht akzeptieren. Weil an-

geblich deren Tätigkeitsprofil von  

der Ausbildung zu Maschinen- und 

Anlagenführer/innen im Schwerpunkt 

Druckweiter- und Papierverarbeitung 

bereits abgedeckt sei. 

ver.di und bvdm lehnen 

die Kurzausbildung ab

Doch für ver.di und bvdm gilt seit 

Langem: Sie lehnen diese zweijährige 

Kurzausbildung ab und werben in der 

Branche nicht dafür. Am Ende setzten 

sie sich durch: Das Ministerium ließ 

die dreijährigen Berufe zu. Die Be-

schäftigten- und Auszubildenden-

»Die Druckindustrie hat die modernsten Berufe Europas«, wirbt ver.di auf einem Flug-

blatt. Die Sachverständigen von Gewerkschaft und Arbeitgeberverband bvdm (Bundes-

verband Druck und Medien) haben in intensiver Kleinarbeit neue Berufsbilder für den 

Druck, die Weiter- und die Papier- und Kunststoffverarbeitung geschaffen, die seit  

1. August 2011 bundesweit gelten. 

Die Branche sucht 
noch ihren Weg

Die Profile der neuen Berufsbilder

zahlen stagnieren in einer Branche,  

die mit Verdrängungswettbewerb, 

Konzentrationsbestrebungen und 

Überkapazitäten kämpft. Kann eine 

Berufsausbildung in diesem Umfeld 

überhaupt attraktiv sein und Zukunft 

haben? Tatsache ist: Jedes Unterneh-

men, das jetzt eine neue Produktions-

anlage kauft, will mit ihr zehn bis  

15 Jahre Geld verdienen. Und braucht 

in dieser Zeit qualifizierte Fachkräfte. 

Wer jetzt also die Ausbildung beginnt, 

kann in Ruhe lernen und Berufserfah-

rung sammeln.

Die ver.di-Sachverständigen emp-

fehlen deshalb, genau hinzusehen: 

Wer sich für den Tief- oder den Rol-

lenakzidenzdruck interessiert, muss 

eher damit rechnen, schnell umlernen 

zu müssen, als Auszubildende im  

Zeitungs- und im spezialisierten Rol-

lendruck, als Medientechnolog/in 

Druckverarbeitung oder viele Packmit-

teltechnolog/innen. Grundsätzlich  

gilt, sagt ver.di-Bereichsleiter Andreas 

Fröhlich: »Jede Ausbildung garantiert, 

dass man sich in der ganzen Branche 

bewegen und zusätzliche Qualifikatio-

nen für andere Berufsfelder erwerben 

kann.«                      HELGA BALLAUF

sprechende Tätigkeitsprofile ab. Zum 

Beispiel: Mit Bogenoffsetdruck samt 

Inlineveredelung lassen sich Akziden-

zen und Bücher, aber auch Faltschach-

teln herstellen. Der Rollenoffsetdruck 

wird für Fachzeitschriften und Zeitun-

gen oder Akzidenzen eingesetzt. Illus-

trierte, Zeitschriften, Tapeten und  

Verpackungen durchlaufen oft Tief-

druckmaschinen. Hybridsysteme eig-

nen sich zum Bedrucken von Formula-

ren und Etiketten. Beim Digitaldruck 

ist eine Zweiteilung zu beobachten: 

hier die Produktion großformatiger 

Plakate, Banner, Planen oder Displays, 

dort die individualisierten und perso-

nalisierten Druckprodukte in Kleinst-

auflage. Die Kombination von Grund- 

und Wahlqualifikationen schafft die 

Voraussetzung, dass die Auszubilden-

den die Basis des Berufs bald aus dem 

Effeff beherrschen und sich danach 

spezialisieren.

Medientechnolog/innen  
Druckverarbeitung 

übernehmen die Aufträge, sobald die 

Zeitungs-, Buch- oder Prospektseiten 

gedruckt sind. Nun geht es darum, 

daraus komplette und versandfähige 

Produkte zu machen. Je nach Ausbil-

dungsbetrieb entscheiden sich die 

Auszubildenden für die Zeitungs-, 

Akzidenz- oder Buchproduktion. Sie 

wählen technische Schwerpunkte, 

etwa Klebebinden oder Sammelhef-

ten, Deckenbandfertigung oder Ver-

sandraumtechnik. Die letztgenannte 

Wahlqualifikation ist ganz neu für die 

Arbeit in Zeitungsverlagen: Denn die 

Möglichkeiten haben rapide zugenom-

men, gedruckte Blätter im Verlauf der 

Produktionsstraße anzureichern – 

etwa Reklame beizulegen oder aufzu-

kleben. Schließlich lässt sich ein sol-

ches Zeitungspaket individuell 

adressieren. Die hochautomatisierten 

Fertigungsanlagen müssen von gut 

ausgebildeten Fachleuten gesteuert, 

überwacht und instand gehalten wer-

den. In dem neuen Beruf gehen des-

halb auch die industriell geprägten 

Fachrichtungen des Buchbinders auf. 

Denn auch die Herstellung von Bü-

chern läuft heutzutag immer schneller 

und zugleich differenzierter: Im Tele-

fonbuch hängt eine CD-ROM; der 

Umschlag eines Krimis kann aus  

Jeansstoff oder Fell statt aus Karton 

bestehen. Und immer müssen die 

Druckverarbeiter/innen wissen, worauf 

es ankommt. 

Packmitteltechnolog/innen
treten in die Fußstapfen der bisherigen 

Verpackungsmittelmechaniker/innen. 

Mit dem neuen Namen geht ein ver-

ändertes Ausbildungsprofil einher. 

Bereits vor der Zwischenprüfung er-

weitern sich die Möglichkeiten, fir-

menspezifische Schwerpunkte zu 

setzen. Das betrifft vor allem Dauer 

und Intensität der maschinentechni-

schen Qualifizierung. Die spielt bei-

spielsweise in der Wellpappenindustrie 

eine herausragende Rolle. In der Falt-

schachtelindustrie muss auch die Ge-

staltung neuer Verpackungen gelernt 

werden. Wahlqualifikationen erlauben 

die Differenzierung: Während die 

Auszubildenden einmal speziell in 

Metallbearbeitung und Steuerungs-

technik geschult werden, üben die 

anderen die computergesteuerte Mus-

tererstellung.

Medientechnolog/innen  
Siebdruck

stellen wetterfeste Schilder und Wer-

beplanen her, sie bedrucken Porzellan, 

Glas und Textilien, sie beschriften 

DVDs und fertigen die Zifferblätter am 

Armaturenbrett. Sie arbeiten mit 

Nachleuchtfarben und wissen, wie 

man Kundenkarten und Sicherheits-

verpackungen einen unverwechselba-

ren Stempel aufdrückt. Die Kombina-

tion mit digitalen Vorbereitungs- und 

Druckverfahren öffnet dem Siebdruck 

ganz neue Fertigungsbereiche. Ähnlich 

wie beim Medientechnologen Druck 

setzt sich auch der Ausbildungsplan 

für die Siebdrucker/innen aus Grund- 

und Wahlqualifikationen zusammen. 

Je nach Betrieb steht entweder der 

DRUCK+PAPIER-Stichwort: 

Ausbildung 
für den Druck

Fortsetzung auf Seite 6
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technische Siebdruck im Vordergrund 

oder etwa der Rollen- bzw. Bogen-

siebdruck. Die Auszubildenden kön-

nen sich zudem beispielsweise auf 

Kundenberatung, Schneidplott-Technik 

oder Tampondruck spezialisieren. 

Buchbinder/innen
sind und bleiben die kenntnisreichen 

Handwerker/innen, die Unikate und 

Sonderausgaben in traditioneller 

Weise herstellen können. Zugleich 

ermöglichen neue Techniken, insbe-

sondere der Digitaldruck, Kleinstaufla-

gen – etwa von Fotobüchern – auch 

bei den Bindearbeiten ganz nach den 

Wünschen des Kunden zu gestalten. 

So ergeben sich zusätzliche Möglich-

keiten maschineller Fertigung – vom 

Fortsetzung von Seite 5

DRUCK+PAPIER-Stichwort: 

Ausbildung 
für den Druck

In jedem Betrieb, in dem mehr als fünf 

junge Leute unter 18 Jahren und/oder 

Auszubildende beschäftigt sind, soll 

nach dem Betriebsverfassungsgesetz 

eine Jugend- und Auszubildendenver-

tretung (JAV) gewählt werden. Die JAV 

vertritt auch die Interessen von Prakti-

kant/innen, Volontär/innen oder Um-

schüler/innen. Selbst in Unternehmen 

ohne Betriebsrat kann eine JAV ge-

wählt werden, was allerdings äußerst 

selten vorkommt. Denn klar ist: »Mit 

der ganzen Autorität eines Betriebs-

rats im Rücken lässt sich meistens 

mehr erreichen«, sagt Michael Frosch. 

Er ist JAV-Vorsitzender bei Gieseke & 

Devrient (G&D) in München, der Spe-

zialdruckerei für Banknoten und Si-

cherheitspapiere. Ein kritischer Fall tritt 

etwa ein, wenn Auszubildende ihre 

Lehrstelle riskieren, weil sie oft zu  

spät kommen oder schlechte Leistun-

gen bringen. Bei Gieseke & Devrient  

bespricht das JAV-Dreierteam Wün-

sche oder Klagen der Nachwuchs-

kräfte meist direkt mit der Ausbil-

dungs- oder Personalleitung 

Michael Frosch ist bei einer JAV-

Schulung von ver.di Gewerkschafts-

mitglied geworden: »Da habe ich 

gemerkt, dass es auf das ehrenamt-

liche Engagement ankommt. Das 

gefällt mir.« Nach der Ausbildung 

übernimmt G&D die jungen Fachkräfte 

tarifgemäß für ein Jahr. Die JAV setzt 

sich zwar argumentativ für eine  

un befristete Anstellung ein. Richtig 

Druck machen kann sie selber aber 

nicht. »Da brauchen wir die Gewerk-

schaft«, sagt Frosch.

Mit Wirkung vom 23. Juli 2011 haben 

Arbeitgeber und Gewerkschaft der 

Druckindustrie eigens vereinbart: Die 

neuen Berufsbezeichnungen werden 

in den Mantel- und den Lohnrahmen-

tarifvertrag eingearbeitet und damit 

geschützt. In der Praxis heißt das: 

Tarifregelungen, die bisher ausdrück-

lich für Drucker, Industriebuchbinder 

und Verpackungsmittelmechaniker in 

der Druckindustrie gelten, wirken nun 

auch für Medientechnologen Druck 

und Druckverarbeitung sowie für 

Packmitteltechnologen. Außerdem 

haben die Tarifparteien klargestellt, 

dass alle, die den Beruf Mediengestal-

ter Digital und Print gelernt haben, 

von den Bestimmungen profitieren, 

Was die JAV 
darf und kann

Tarifschutz für die 
neuen Druckberufe

die im Lohnrahmentarifvertrag für 

Schriftsetzer und Druckvorlagenher-

steller festgeschrieben sind.

Die Arbeitgeber hatten den Man-

teltarifvertrag gekündigt, konnten sich 

mit ihren Forderungen nach massiven 

Verschlechterungen der Tarifregelun-

gen bekanntlich nicht durchsetzen 

(siehe Titelgeschichte). Nun gilt der 

Mantel für die Druckindustrie bis  

31. März 2014 weiter. Und damit 

auch die Maschinenbesetzungsregeln 

und der Facharbeiterschutz. Das heißt: 

Nur wer eine Ausbildung im Beruf 

Drucker/in – künftig: Medientechno-

log/in Druck – absolviert hat, darf 

bestimmte Tätigkeiten im Druckpro-

zess ausführen. Die Arbeitgeber hat-

Gemeinsames Kennzeichen der neuen 

Berufsbilder für den Druck: Es gibt 

keine definierten Fachrichtungen 

mehr; vielmehr können jeweils diverse 

Pflicht- und Wahlqualifikationen kom-

biniert werden. Das sei eine große 

Herausforderung für Betrieb und 

Schule, urteilt Siegbert Schwab, ver.di- 

Sachverständiger bei der Neuordnung 

der Druckberufe. Je stärker die Unter-

nehmen die Differenzierungen von 

Anfang an nutzen, desto stärker sind 

sie auf sich selbst gestellt. »Die Schule 

kann für alle die Grundlagen und den 

Überblick bieten; die Spezialisierung 

aber ist Sache der Betriebe«, sagt 

Zeitgemäßer sollen die Namen der 

neu geordneten Berufe sein. Da fra-

gen sich Auszubildende, die ihre Lehre 

noch unter der alten Bezeichnung 

begonnen haben, ob sie umsteigen 

können. Generell gilt: Bis zur Zwi-

schenprüfung ist es möglich, den 

Ausbildungsvertrag umzuschreiben 

und nach der neuen Verordnung wei-

terzumachen. Aber: »Ob das sinnvoll 

ist und wie das die Berufsschule leis-

ten kann, sollte vor Ort mit Kammer, 

Schule und Betrieb geklärt werden«, 

empfiehlt Anette Jacob. Sie ist Ge-

schäftsführerin des ZFA, der Institution 

von ver.di und Arbeitgeberverband, 

Eine Herausforderung für 
Schule und Betrieb

Den Ausbildungs- 
vertrag ändern?

neu: Geomatiker/in

Flexograf/in

Mediengestalter/in 
für Digital- und 
Pintmedien

Verpackungsmittel-
mechaniker/in

Handwerk

Industrie
Buchbinder/in 

Buchbinder/in 

Siebdrucker/in

Drucker/in

6

5

19

13

1.333

1.252

9.615

10.255

1.131

1.002

298

251

519

427

3.639

3.218

2009 2010

Ausbildungszahlen (insg.)

Schwab, der Lehrer an der Landesbe-

rufsschule Medien und Drucktechnik 

in Neumünster (Schleswig-Holstein) 

ist. Schulen mit großem Einzugsgebiet 

– wie etwa in München, Stuttgart 

oder Neumünster – tun sich etwas 

leichter, Gruppen von Auszubildenden 

mit ähnlicher fachlicher Ausrichtung 

bilden und unterrichten zu können. 

Bei kleinen Berufsschulen sei das 

schwierig, so Schwab. Auch deshalb 

wäre es wünschenswert, dass die neu 

geordneten Berufsbilder für Jugendli-

che und Betriebe attraktiv sind und 

die Ausbildungszahlen nicht weiter 

fallen (siehe Grafik).

bei der in Sachen Aus- und Weiter-

bildung in der Druckbranche alle  

Fäden zusammenlaufen. Bei den  

Verpackungsmittelmechaniker/innen 

gilt eine andere Regelung: Hier ist ein 

Umschreiben auf den Packmitteltech-

nologen nicht vorgesehen. Wer die 

nur zweijährige Ausbildung zum  

Maschinen- und Anlagenführer im 

Schwerpunkt Druckweiter- und Papier-

verarbeitung macht oder gemacht hat, 

kann nun ein weiteres Jahr draufsat-

teln und zu einem dreijährigen Berufs-

abschluss kommen: als Packmittel-

technolog/in oder Medientechno - 

log/in Druckverarbeitung.

Brandneue Broschüren zum Herunterla-

den unter www.zfa-medien.de, die alle in 

gedruckter Form auch bei den ver.di- 

Landesbezirken erhältlich sind: 

 Die neuen Ausbildungsberufe der 

Druck- und Medienwirtschaft (eine 

knappe Übersicht – vom Packmitteltech-

nologen über die Medientechnologen bis 

zu den nicht mehr ganz so neuen Medien-

gestaltern Digital und Print)

 Medientechnologe Druck/Medientech-

nologin Druck

 Medientechnologe Siebdruck/Medien-

technologin Siebdruck

 Medientechnologe Druckverarbeitung/

Zum Herunterladen unter www.zfamedien.

de/video.php: der Film »Die Medien-

macher« mit anschaulichen Sequenzen zu 

Mediengestaltung, Medientechnik Druck 

und Medientechnik Druckverarbeitung.

Außerdem: www.pruef-mit.de ist die 

Website von ver.di zur Vernetzung aller 

Kolleginnen und Kollegen, die Prüfungs-

aufgaben erstellen, Prüfungen abnehmen 

oder sich anderweitig in der Berufsbildung 

engagieren oder es künftig wollen. 

www.mediencommunity.de/trainercommu-

nity ist die neueste Mitmach-Seite auf der 

Lernplattform der Medienbranche –  

gedacht für Ausbilder der neuen Berufe.
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Medientechnologin Druckverarbeitung

(jeweils alles Wissenswerte von der neuen 

Verordnung über die Qualifikationsprofile 

bis zum Ausbildungsrahmenplan)

 Buchbinder/Buchbinderin (alles zur 

Neugestaltung des Handwerks: von den 

Qualifikationsprofilen bis zum Ausbildungs-

rahmenplan)

 Mediengestalter Flexografie/Medienge-

stalterin Flexografie (von der Geschichte 

des Berufs über die neue Ausbildungsstruk-

tur bis zum Rahmenplan)

 Packmitteltechnologe/Packmitteltech-

nologin (von der Verordnung über die 

Ausbildungsstruktur bis zum Rahmenplan)

ten auch Fachkräfte mit Qualifikatio-

nen aus Mechatronik und Elektronik 

zulassen wollen und argumentiert, die 

seien geeigneter, eine Maschinenstö-

rung zu beheben. »ver.di hält davon 

nichts«, sagt Bereichsleiter Andreas 

Fröhlich. »Je austauschbarer die Be-

schäftigten sind, desto leichter lässt 

sich mittelfristig Personal abbauen.« 

Tatsächlich müsste der Facharbei-

terschutz auch im Interesse der Unter-

nehmen sein, weil er bessere Druck-

erzeugnisse ermögliche, so der ver.di- 

Mann: »Die Anforderungen der Kun-

den steigen. Und die Maschinen sind 

nur Mittel zum Zweck. Entscheidend 

ist die Optimierung der Qualität im 

laufenden Arbeitsprozess. Dafür müs-

sen die Fachkräfte etwas von den 

besonderen Anforderungen des 

Druckprodukts verstehen.« Übrigens: 

Der Betriebsrat kann der Einstellung 

eines Fachfremden auf einer ausge-

wiesenen Druckerstelle widerspre-

chen. (hbf)

Aufziehen von Postern bis zur Herstel-

lung von Behältnissen. Die bisherige 

Verknüpfung mit der industriellen 

Buchbinderei ist nun aufgelöst. An die 

Stelle von Fachrichtungen tritt die 

Kombination von Pflicht- und Wahl-

qualifikationen.

Mediengestalter/innen  
Flexografie

stellen klassischerweise Stempel her, 

gestalten aber auch immer mehr an-

dere Flexografieprodukte. Deshalb 

gehört nun auch diese Profession 

schon vom Namen her zur Familie der 

Mediengestalter. Markierungen, Kenn-

zeichnungen und Identifikationen aller 

Art sind das Metier des Gewerbes. 

Dabei kann es sich um Prüfplaketten, 

Fluchtweg- oder Verbotsschilder han-

deln, um Produkte also, die industriell 

in größeren Stückzahlen hergestellt 

werden. Oder aber um Einzelanferti-

gungen wie Gebäudeleitsysteme oder 

Werbung. Gemeinsames Kennzeichen 

aller Aufträge: Gestaltung, Grafik, 

Entwurf und Layout tragen einen pro- 

fessionellen Stempel. All dem trägt die 

neue Ausbildungsstruktur Rechnung.

Geomatiker/innen
werden bereits seit August 2010 aus-

gebildet. Die Aufgaben dieses neuen 

Berufs umfassen die Erfassung von 

Geodaten, die Analyse, Visualisierung 

und Präsentation des Materials in 

unterschiedlichen Ausgabemedien. 

Dafür ist der Beruf Kartograph/in ent-

fallen. Das erste Ausbildungsjahr 

durchlaufen die Geomatiker/innen 

gemeinsam mit den Vermessungs-

techniker/innen. 
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später hauptamtlich bei der Industrie-

gewerkschaft Medien.

Noch steht er am Rande und ist 

Be obachter, als sich die Vertrauens-

leute der »Ostsee-Zeitung« vom IG-

Medien-  Ortsverein Bremen (damals 

Partnerstadt von Rostock) schulen 

lassen zur Rolle der Betriebsräte und 

zum Betriebsverfassungsgesetz. Ihr 

Fazit war eindeutig: Wir wären ja 

bescheuert, einen Betriebsrat zu wäh-

len. Aber Betriebsgewerkschaftslei-

tung oder Betriebsrat – das stand zu 

dieser Zeit schon nicht mehr zur Aus-

wahl. Es wurden Betriebsräte gewählt. 

Auch wenn die Rostocker Vertrauens-

leute der Meinung waren, dass das 

dünne Arbeitsgesetzbuch der DDR – 

beim Wort genommen – echte Mitbe-

stimmung und Einfl uss auf die Ver-

wendung des Gewinns oder beim 

Verkauf des Betriebs garantierte, wäh-

rend das dicke bundesdeutsche Be-

triebsverfassungsgesetz nur so ge-

wichtig daherkomme.

Immer mal wieder mit der

»Streikjacke« im Einsatz

Zwölf Jahre später, 2002, ist Schluss 

mit dem Beobachterposten. Detlef 

Schütz ist Betriebsratsmitglied und 

mittendrin. Mit jedem Protest und 

jedem Streik erlebt er, dass auch der 

reale Klassengegner, erst Springer, 

dann Madsack, nicht tun kann, was er 

möchte. Wenn der Widerstand nur 

beharrlich genug ist. Oft genug zeigen 

sich Belegschaft und Betriebsrat der 

»Ostsee-Zeitung« als Pioniere. Zum 

Beispiel 2005. Der Manteltarifvertrag 

für die Fläche war gerade abgeschlos-

sen und vieles verhindert worden, 

aber nicht die Einführung von Arbeits-

zeitkonten oder die Produktion an 13 

Samstagen im Jahr. Doch die Beleg-

schaft der »Ostsee-Zeitung« streikte 

weiter und trotzte deren Verband – 

die Zeitungsverleger im Norden sind 

bereits seit 1996 in einem eigenen 

Verband organisiert – den alten 

Manteltarifvertrag ab. Ohne Ein-

schnitte.

Oder 2006, als die XXL-Druck-

maschine aufgestellt wurde, eine 

der neuen Generation, die alte Ma-

schinen und viele Arbeitsplätze über-

fl üssig macht und in den Maschinen-

besetzungsregeln des Tarifvertrags 

der Druckindustrie noch gar nicht 

beschrieben war. Zehn Drucker und 

Helfer streiken 14 Tage lang bei 

frostigen Temperaturen. Detlefs 

wattierte rote Weste, »meine Streik-

jacke«, kommt wieder mal zum 

Einsatz: »Ohne Druck bewegt sich 

nichts.« Am Ende ist dann klar: 

Künftig arbeiten 15 Mann an der 

Maschine, mehr als zweimal so 

viel wie in Lübeck. 

Mecklenburg-Vorpommern ist 

auch das einzige ostdeutsche Bun-

desland, in dem die 35-Stunden-

Woche in der Druckindustrie gilt. Ich 

will einen Stufenplan, sagte Schütz 

damals. Das schaffen wir nie. Er 

winkt ab. Werden wir ja sehen. 

Überzeugen lässt er sich, beirren 

nicht. So wie er beim Reden Unter-

brechungen zwar höfl ich zur Kennt-

nis nimmt, aber nur, um seinen Fa-

neun Betriebsratsmitgliedern der »Ost-

see-Zeitung«. Kein Mann der ersten 

Reihe, sagt er von sich. Dabei steht er 

jetzt genau dort: an der Spitze des 

Konzernbetriebsrats der Medien-

gruppe Madsack. Und er steht dort 

richtig, fi nden Gewerkschafter und 

Betriebsräte, die ihn seit Langem ken-

nen. Denn Schütz ist einer, den nichts 

so schnell umwirft, einer mit Stehver-

mögen, sturmfest. 

Wenn der Widerstand 

nur beharrlich genug ist

Das klingt naheliegend. Schließlich hat 

es ihn als jungen Mann aufs Meer 

gezogen. Wo die Welt nicht aufhört, 

egal wie weit man schaut. Aber nicht 

weil er sich eingesperrt fühlte in der 

DDR. Unsinn. Er wollte raus aufs Meer 

wie andere Jungs auch. Hohe Wellen-

berge, brechende Kämme, die See, 

schaumweiß ... Nix da. Seefahrer-

romantik. Auf der »Völkerfreund-

schaft« erholten sich die Urlauber, die 

über ihre Gewerkschaft einen Platz 

ergattert hatten. Mit ihnen an Bord 

ging es immer rechtsherum: Finnischer 

Meerbusen, Gdynia, Riga, Tallinn, 

Leningrad. Und für sie druckte der 

Schriftsetzer Schütz als eine Art 

Schweizerdegen Tagesprogramme, 

Speisekarten und Formulare.

Robust gemacht hat ihn vielmehr 

die Zeit nach dem Zusammenbruch 

des Sozialismus. Als rundherum Tau-

sende von Arbeitsplätzen vernichtet 

wurden und Berufsausbildungen, 

Werte, Kultur und Geschichte nichts 

mehr galten. Die Wende hat ihm ei-

nen Dämpfer verpasst, sagt ein Ge-

werkschafter. Schütz zieht sich zu-

nächst zurück, konzentriert sich auf 

seine Arbeit in der Druckformherstel-

lung. In der ersten Reihe steht seine 

Frau Brigitte, erst BGL-Vorsitzende, 

Mit jedem Kilometer lässt er die 

Anspannung der Großstadt und 

seiner Arbeit weiter hinter sich. Fährt 

über Landstraßen, vorbei an Feldern, 

die immer noch größer sind als die 

im Westen, und durch Dörfer, die 

sich Seebäder nennen. Er atmet 

durch, als wolle er die Natur einsau-

gen. Mit einer ausladenden Geste 

wie einer, der die Landschaft er-

schaffen hat. Und doch noch einen 

Trumpf im Ärmel hat. Zu Fuß geht es 

zur 15 Meter hohen Nienhäger Steil-

küste und dann Stufe für Stufe steil 

hinab. Wo die Welt ins Meer fällt, 

fühlt sich Detlef Schütz am wohlsten. 

Keine Menschenseele: »Nur das Was-

ser und ich.« Hinten eine schroffe 

Mergelwand, vorne Wasser, nichts 

als Wasser. Wenn er hier entlang-

läuft, vergisst er »schnell, was gerade 

noch wichtig war.« Sein Land, sein 

Meer.

Detlef Schütz – ein gebürtiger 

Rostocker, der jetzt im Ostseebad 

Nienhagen wohnt – ist ein Mecklen-

burger durch und durch. Falsch. 

»Meeklenburger«, heißt das richtig, 

erklären Detlef und seine Frau Bri-

gitte. Klingt ja sonst wie meckern. 

Ein Meeklenburger also – der ist 

nicht nur völlig anders als der Vor-

pommer, sondern auch bodenstän-

dig, zurückhaltend und ein lebens-

verlässlicher Freund. Wenn er sich 

denn mal zur Freundschaft ent-

schlossen hat. Man ahnt: Das kann 

dauern.

Der Schrift setzer

in Marineuniform

Selbstdarstellung liegt ihm nicht, 

mit Erfolgen geht er nicht hausieren, 

Aufheben um seine Person ist ihm 

unangenehm und überhaupt: »Ich 

bin nur einer von neun«, einer von 

den an der gleichen Stelle wieder 

aufzunehmen und ohne Abkürzung 

zum Ziel zu kommen. »Mensch, Det-

lef, erzähl doch mal das Wichtigste 

zuerst«, sagt Robert Haberer dann oft 

zu seinem Stellvertreter Schütz. 

Der Betriebsratsvorsitzende ist 

Journalist, ein Nachrichtenmann, 

immer fi x. Ein Macher, sagt Detlef 

Schütz über ihn. Der auch die Idee 

für die Initiative »Unser Land braucht 

seine Zeitungen« hatte. So soll es 

sein, fi ndet Schütz. Jeder bringt seine 

Stärken ein, zusammen wird es ge-

stemmt. Detlef ist der, der den roten 

Faden nicht aus den Augen verliert. 

Und Robert der Schnelle, »der im 

www lebt«. Das wäre nichts für 

Schütz. Lieber mal durchatmen an 

der Steilküste. Sein Land, sein Meer. 

Was er inzwischen allerdings teilen 

muss mit denen aus dem Westen, die 

offensichtlich nur bekleidet schwim-

men können.        MICHAELA BÖHM

P O R T R ÄTM E N S C H E N

D E R  K O N Z E R N B E T R I E B S R A T S V O R S I T Z E N D E  D E T L E F  S C H Ü T Z

Immer den roten
Faden vor Augen

Geradlinig ist er und beständig. Einer, der sein Ziel verfolgt, auch wenn andere abwin-

ken: Detlef Schütz, 55, ist ein Teamarbeiter, kein Einzelkämpfer. Auch wenn er jetzt an 

der Spitze des Konzernbetriebsrats von Madsack steht – für ihn ist Betriebsratsarbeit 

immer die Summe vieler Stärken. Eine Annäherung an Detlef Schütz.

Erfolgreiche Gewerkschafts- und Betriebsratsarbeit 
bei der »Ostsee-Zeitung« und im Madsack-Konzern
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Unsere Affi nitäten
Bis vor Kurzem war mir gar nicht be-

wusst, dass ich Affi nitäten habe und 

davon sogar unendlich viele. Zum 

Beispiel eine zu Menschen, die gern 

klassische Musik hören und auch sel-

ber ein Instrument spielen. Ich könnte 

natürlich auch sagen, dass mich mit 

jenen eine Wesensverwandtschaft 

verbindet, aber das ist mir nicht intel-

lektuell genug. Ich habe auch Wen-

dungen wie Neigung, Hang, Sympa-

thie, Verbundenheit zu etwas oder 

Interesse, Vorliebe, Faible für etwas 

aus meinem Sprachschatz gestrichen, 

weil dafür eben jetzt »Affi nität« mo-

dern ist. Über hundert Synonyme kann 

das Modewort ersetzen oder, besser 

gesagt, verdrängen. Und der heutige 

Sprachgebrauch nutzt die Möglichkeit 

dazu tüchtig! Auf dem Stellenmarkt 

sucht ein »solides Handelsunterneh-

men« einen kaufmännischen Leiter 

mit technischer Affi nität – Kenntnisse 

scheinen nicht mehr auszureichen. 

Das Fahrradcenter Harburg bietet 

die Stelle einer »Fachverkäuferin mit 

100% Affi nität für das Fahrrad« an. 

Sie soll vermutlich mit Begeisterung 

Fahrräder verkaufen. Der eigentliche 

Tummelplatz für unser Wort ist jedoch 

die Kunst- und Kulturszene. »Eine 

besondere Affi nität habe ich zum 

Nachbarland Tschechien«, beteuert 

eine Schriftstellerin. Von einer Kritike-

rin war zu lesen: »Daraus erklärt sich 

wohl auch ihre starke Affi nität zu 

Ibsen.« Überschrift einer Buchbespre-

chung: »Die Affi nität von Jugendbuch 

und Agitprop«. Manche Rezensionen 

scheinen nur geschrieben worden zu 

sein, um darin den so wohlklingenden 

Begriff unterzubringen. Vielleicht steht 

er schon in den Theaterkritiken von 

Theodor Fontane?  Wir eifern übrigens 

mit der Imponiervokabel englischem 

Sprachgebrauch nach. Insofern begin-

nen sich bereits Schreibweise und 

Aussprache zu ändern. Bei Firmenna-

men und Produkten wird das zuerst 

erkennbar. Wer einen Flug online 

buchen will, kann das bei Amadeus 

Affi nity tun. Eine Modefi rma wirbt für 

das Brautkleid Affi nity. Ich möchte es 

schon deshalb nicht kaufen, weil Affi -

nity auch die Bezeichnung eines Tro-

ckenfutters für Tiere ist. 

In einer großen Tageszeitung war 

von »internetaffi nen Lesern« die Rede. 

Ein Wörterbuch erklärt das neue Ad-

jektiv, das uns gerade noch gefehlt 

hat, mit wesensverwandt, die Affi nität 

betreffend, reaktionsfähig, anziehend 

und ähnlich. Vielleicht ist in dem Zitat 

auch nur versiert oder vertraut ge-

meint?  Aus gut unterrichteten germa-

nistischen Kreisen verlautet, dass Affi -

nität und affi n – vom Wortstamm her 

jedenfalls – nicht mit »affi g« verwandt 

sind!        DIETRICH LADE

Mehr zu Detlef Schütz im 

»ver.di-Dossier: 1989/90 – 

Gewerkschaften und die deutsche 

Einheit, Zeitzeugen im Internet« 

von Claudia von Zglinicki unter: 

www.geschichte.verdi.de/stichworte/

dteinheit/zeitzeugen/schutz

S P R A C H W A R T

Vom Schweizerdegen auf 
dem Kreuzfahrtschiff zum 
ver.di-Multi-Funktionär 
Detlef Schütz beginnt 1972 beim 

Ostsee-Druck in Rostock eine Lehre 

als Schriftsetzer. Während seiner 

Armeezeit arbeitet er in der Militär-

druckerei und ist der einzige Schrift-

setzer in Marineuniform. Danach 

heuert er bei der Deutschen Seeree-

derei auf dem Kreuzfahrtschiff »Völ-

kerfreundschaft« an. Ende 1982 

kehrt Schütz der Seefahrt den Rü-

cken, geht zurück zum Ostsee-Druck, 

qualifi ziert sich zum Meister, holt das 

Abitur nach und beginnt mit einem 

Fern studium zum Ingenieur. Als ihn 

die Wende erwischt, lässt er das 

Studium sausen und wird Leiter in der 

Druckformherstellung. 

Detlef Schütz ist ein ehrenamt-

licher Multi-Funktionär: Sprecher 

des Ortsvereins, Mitglied im Tarifaus-

schuss für Angestellte, stellvertreten-

der Bezirksvorsitzender, Landesfach-

bereichsvorsitzender in Nord und 

Mitglied des Bundesfachbereichsvor-

stands, außerdem stellvertretender 

Betriebsrats vorsitzender der »Ostsee-

Zeitung« in Rostock und Konzernbe-

triebsratsvorsitzender bei Madsack. 

Die »Ostsee-Zeitung«, deren Verbrei-

tungsgebiet nahezu identisch ist mit 

dem ehemaligen DDR-Bezirk Rostock, 

wurde 1991 von den »Lübecker 

Nachrichten« gekauft. Später ging 

die Hälfte der Anteile an den Sprin-

ger-Konzern, der sie 2009 abgab. 

Heute ist die »Ostsee-Zeitung« eine 

100-prozentige Tochter der »Lübecker 

Nachrichten« und gehört damit unter 

das Dach des Madsack-Konzerns 

(»Hannoversche Allgemeine«, »Leipzi-

ger Volkszeitung«, »Lübecker Nach-

richten«, »Kieler Nachrichten« und 

knapp zwei Dutzend weitere Zeitun-

gen).
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Waagerecht: 1 Hochschulkantine, 6 Grund-, 
Leitgedanke, 10 Druckfehler (Mz.), 11 Kopfbe-
deckung, 12 Gesichtsteil, 13 Gestalt aus Götz 
von Berlichingen, 15 Schablone zur teilweisen 
Abdeckung bei der Belichtung, 18 Stacheltier, 
19 Abwaschbecken, 20 Vortrag, 22 Haushalts-
plan, 23 Westeuropäer, 28 zu keiner Zeit,  
29 hohes Ansehen, 31 dt. Schriftsteller »Bud-
denbrooks«, 33 einzige Ausfertigung,  
35 Titelgestalt bei Erich Kästner, 37 Arznei-
menge, 39 Ruhestandsgeld, 41 Sittenlehre,  
42 Sittichpapagei, 43 ausländische Währung, 
44 lat.: Erde, 45 Nachkomme.

Senkrecht: 2 Teilstrecke, 3 Teilbereich eines 
Ganzen, 4 Fläche, Gebiet, 5 Grünanlage,  
6 Bergeinschnitt, 7 Ambition, Eifer, 8 griech. 
Göttin der Kunst, 9 Künstlerwerkstatt,  
14 Schwur, 16 Robbenart, 17 niederländ. 
Humanist und Schriftsteller, † 1536, 21 griech. 
Buchstabe, 24 Zeitungsanzeige, 25 Übungs-
kurs an Hochschulen, 26 Hausflur, 27 Titelge-
stalt einer Oper von Wagner, 30 Spottschrift, 
32 Stimmlage, 34 Fehllos, 36 franz.: Mutter, 
38 europ. Hauptstadt, 40 Adams Frau.

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei  
dem Lösungswort, das sich in den gelben 
Kästchen ergibt, geht es um einen Begriff  
aus der Druckweiterverarbeitung. Bitte dieses 
Lösungswort auf einer Postkarte oder über  
das Internet (drupa@verdi.de) bis zum  
4. Oktober 2011 senden an:
 
Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern  
der richtigen Lösung verlosen wir – unter 
Ausschluss des Rechtswegs – folgende  
Preise:
1. Preis:  
zwölf Flaschen ver.di-Wein (nach  
Wahl Rivaner oder Lemberger)
2. und 3. Preis:  
je vier ver.di-Freizeithocker aus super - 
stabilem Karton (siehe Titelseite)
4. bis 7. Preis:  
je eine wertvolle Sammeltasse aus der  
ver.di-Kollektion (Jahrgang 2011)

 

 

 
 

Die Auflösung des letzten Rätsels:

P R E I S R Ä T S E L

S P E KT R U M

Schriftsetzer und
Lithografen neben
Drahtziehern und 
Rosstäuschern 
»Und rühmen sich voll Stolz, sich  

von Papier zu nähren ...« – so preist 

ein hymnisches Gedicht aus dem  

17. Jahrhundert das Handwerk des 

Papiermachers. Kaum vorstellbar, 

dass heutzutage lyrische Ergüsse das 

Know-how des Diplom-Ingenieurs 

der Fachrichtung Papieringenieurwe-

sen besingen! Fundstücke solcher Art  

hat mit akribischem Fleiß in beein-

druckender Ausführlichkeit und mit 

offenbar lustvollem Interesse der 

Wiener Autor Rudi Palla zusammen-

getragen, um auf unterhaltsame, 

anekdotenreiche und unangestrengt 

lehrreiche Weise an verschwundene 

und vergessene Berufe und damit an 

versunkene Handwerkskunst, verges-

senes Wissen und untergegangene 

Milieus zu erinnern. Und daran, wie 

viel Ausbeutung und Elend manche 

heute romantisch erscheinende Tä-

M A H R D T E U F E L
D E R E M I T I A

P L A N K T A I F U N
E T R A G E R A N D

K R A N N E L K E I
O R E H R E E R O I
S P I R A L B I N D U U G
T E E S E E T O N E

N S T O R E S E I L
E N G E P A L A S M
T E R T I A E I M A M
A O O R A N G E G
T U G E N D D R I E S
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tigkeit bedeutete: So musste ein Par-

fümeur sich durch äußerst eklige Aus-

dünstungen riechen und die Köhler 

lebten nicht in Einklang mit der Natur 

in beschaulicher Waldeinsamkeit, 

sondern hungerten und schliefen auf 

Baumrinden. 

Natürlich gilt die Aufmerksamkeit 

der DRUCK+PAPIER-Leser/innenschaft 

der Geschichte der eigenen Berufe 

und Palla, dessen erfolgreiches Werk 

von 1994 hier überarbeitet vorgelegt 

wird, bedient dieses Interesse reich-

lich: Kupferdrucker und -stecher, Li-

thografen und Papiermacher, Schrift-

schneider, -gießer und -setzer sowie 

Buchdrucker werden ausführlich ge-

würdigt – und die rasant zunehmende 

Geschwindigkeit, mit der Berufe ver-

schwinden, wird natürlich beim 

Schriftsetzer einmal mehr deutlich. 

Ihm widmet Palla fünf überaus kennt-

nisreiche Seiten mit schönen Abbil-

dungen. Überhaupt machen Qualität 

und Quantität der Illustrationen viel 

vom Reiz des lexikalisch aufgebauten 

Buches aus. Drucker und Setzer, da 

des Lesens kundig, waren stets gebil-

deter als andere Gewerke und deshalb 

werden sie sich auch für andere aus-

gestorbene Berufe interessieren und 

die wahre Bedeutung von Drahtzie-

hern und Rosstäuschern erkunden. 

Schade nur, dass die Gewerkschafts-

geschichte der Jünger der Schwarzen 

Kunst quasi unerwähnt bleibt. 

ULLA LESSMANN

Werkstattmuseum für Druck-

kunst, Nonnenstraße 38.  

04229 Leipzig, Telefon 0341/23162-0, 

www.druckkunst-museum.de. Öff-

nungszeiten: montags bis freitags  

10 bis 17 Uhr, sonntags 11 bis 17 Uhr, 

samstags geschlossen.

Rudi Palla: Verschwundene 

Arbeit – Von den ausgestor- 

benen Berufen unserer Vorfahren,  

von denen wir nichts mehr wissen. 

Christian-Brandstätter-Verlag,  

Wien/München 2010, 280 Seiten,  

200 Abbildungen, Hardcover, 35 Euro

Buchdrucker. 1820. Kolorierte Radierung. Aus: »Gallerie der vorzüglichsten Künste«.  

Zürich – Leipzig 1820

»Kristall Grotesk«
redesignt und
Straßenschilder 
damit gestaltet
Im Leipziger Westen weisen neue, 

weiß-braune Straßenschilder auf acht 

Kultureinrichtungen hin. Sie sind mit 

einer historischen, vor Kurzem digitali-

sierten und redesignten Leipziger 

Schrift gestaltet und bestehen aus 

dem Logo sowie dem zugehörigen 

Schriftzug »Westkultur«. In Anlehnung 

an das allgemeine touristische Wege-

leitsystem sind die Hinweisschilder in 

Weiß und Braun (HKS 84) gestaltet. 

Eine Besonderheit stellt dabei die 

verwendete Schriftart dar. Mit der 

»Kristall Grotesk« wurde eine Schrift 

gewählt, die 1937/38 von der Stem-

pelschneiderei Wagner&Schmidt in 

Leipzig herausgegeben wurde und seit 

1999 zu dem rund 4.000 Schriftarten 

umfassenden Bestand des Museums 

für Druckkunst zählten. In der Samm-

lung finden sich die letzten originalen 

Gießfor-

men (Matri-

zen) der »Kristall 

Grotesk«, deren Rechte am 

Schrift-Design das Museum besitzt. 

Voraussetzung für die erste prak-

tische Anwendung war die aufwen-

dige Digitalisierung der »Kristall 

Grotesk« im Jahre 2009. Mit der 

praktischen Umsetzung beauftragte 

das Museum das Hamburger Type-

Designstudio Elsner+Flake. »Die 

Schrift eignet sich hervorragend für 

heutige Anwendungen«, so der 

Mitinhaber des Designstudios Gün-

ther Flake. »Trotz vieler Merkmale, 

die auf ihre Entstehungszeit deuten, 

weisen einzelne Zeichen Formen auf, 

die noch immer aktuell sind oder, 

neu wiederentdeckt, zurzeit gerade 

wieder als modern gelten.« 

Die Anwendung dieser originä-

ren Leipziger Schrift im öffentlichen 

Raum ist ein besonderer Hinweis auf 

die historische Bedeutung Leipzigs 

als Ort der Schriftgestaltung und 

-herstellung mit einer langen Tradi-

tion. Eine weitere praktische Anwen-

dung der redesignten Schrift reali-

sierte das Museum zu seiner 

Ausstellung »Schrift und Typografie 

in der zeitgenössischen Kunst«: Alle 

Ausstellungstexte waren aus der 

»Kristall Grotesk« gesetzt. 

Im Leipziger Stadtteil Plagwitz 

haben sich in den letzten Jahren 

zahlreiche kulturelle Einrichtungen 

angesiedelt. Mit der neuen Wegwei-

sung sollen deren Standorte künftig 

besser zu finden sein. Hierfür wurde 

bereits zu Beginn des Jahres eine 

Fernwegweisung im gesamten Leip-

ziger Stadtgebiet installiert. Sie leitet 

mit dem Begriff »Westkultur« in den 

Leipziger Westen und wird hier 

durch die Nahwegweisung abgelöst 

und weitergeführt. Beteiligt sind an 

diesem Pilotprojekt die Alte 

Damenhandschuh fabrik, die Lofft, 

das Museum für 

Druckkunst, die 

Musikalische Ko-

mödie, die Biblio-

thek Plagwitz, die 

Spinnerei, das 

Tapetenwerk und 

das Theater der 

Jungen Welt. 

Übersicht über  

die Schnitte der 

Kristall Grotesk 

Museum zeigt 
»Hochdruck in 
Leipzig 2011«
bis 30. Oktober

Mit der neuen Ausstellung »Künstleri-

sche Positionen im Hochdruck« zeigt 

das Museum für Druckkunst seit  

dem 26. August und noch bis zum  

30. Oktober 2011 die Vielfalt künstle-

rischer Handschriften im Hochdruck 

heute. Die Exposition findet im Rah-

men des Kooperationsprojektes 

»Hochdruck in Leipzig 2011« statt. 

»Nationale und internationale Positio-

nen treten in einen Dialog miteinan-

der«, heißt es in einer Pressemittei-

lung, »und zeigen so künstlerische 

Zeitströmungen der jüngsten Vergan-

genheit sowie aktuelle Querbezüge 

auf. Großformatige Arbeiten, die Kom-

bination verschiedener Hochdruck-

techniken und eine abwechslungsrei-

che Farbgebung sorgen für eine 

kurzweilige Atmosphäre.«

Präsentiert werden rund 40 Arbei-

ten, u.a. von Brian Curling, Christine 

Ebersbach, Johannes Eckardt, Patrick 

Fauck, Per Kirkeby, Sylvie Ringer, Chris-

toph Ruckhäberle, Jan Vicar, Frank 

Wahle, Georges Wenger, Robert 

Würth und Uta Zaumseil. Acht der in 

der Ausstellung vertretenen Künstler 

wollten vom 1. bis 26. August 2011 

an einem Arbeitstreffen teilnehmen, 

um an neuen grafischen Werken im 

Hochdruckverfahren zu arbeiten, und 

dabei u.a. die Werkstatt des Museums 

für Druckkunst nutzen, um ihre Bil-

dideen im Hochdruck umzusetzen. 

»Hochdruck in Leipzig 2011« ist ein 

Kooperationsprojekt verschiedener 

Leipziger Institutionen, die einen en-

Mit diesem Plakat, einem Linolschnitt 

unter Verwendung von Bleisatz von  

Christoph Ruckhäberle, wird das Koop-

erationsprojekt »Hochdruck in Leipzig 

2011« beworben.

gen Bezug zur Hochdrucktechnik 

aufweisen. Mit Ausstellungen, Work-

shops, Vorträgen und pädagogischen 

Angeboten gibt das Projekt Einblicke 

in die Techniken des Hochdrucks von 

seinen Anfängen bis hin zu zeitgenös-

sischen künstlerischen Positionen. 

Partner des Projekts sind neben dem 

Museum für Druckkunst die Galerie 

Hoch+Partner, der Bund Bildender 

Künstler, das Museum der bildenden 

Künste, das Stadtgeschichtliche Mu-

seum, die Hochschule für Grafik und 

Buchkunst und die »edition carpe 

plumbum« (mehr Informationen unter: 




